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Wandern einmal anders:  
Von versteckten Schätzen, Rätseln und Koordinaten  
 
Von Dr. Martin Hentrich und Ronny Grundmann 
 
Wer bewegt sich nicht gerne in der Natur? Seien es Spaziergänge in Stadt oder Dorf, 
Besichtigungen von Sehenswürdigkeiten oder kürzere und längere Wanderungen 
durch die heimatliche Flur zu Naturdenkmälern oder Ausflugsgaststätten. Ein 
sommerlicher Tag lädt dazu ein, zu zweit, in der Gruppe oder mit den Kindern etwas 
zu unternehmen. Auch wer zunächst mit dem Auto unterwegs ist, ein Weg zu Fuß ist 
meist dabei und nützt auch noch der Gesundheit. Der Wanderer achtet dabei nicht 
nur auf die umgebende Natur, er trifft auf Gleichgesinnte und hat vielleicht schon 
Personen getroffen, deren Handlungen ihn überrascht haben. Da mag an Steinen oder 
Wurzeln gesucht worden sein oder unter Bänken, als hätten jene etwas verloren. Und 
es wird mit Geräten hantiert, die wie Handys aussehen, was schon irritieren kann. Bei 
einem solchen Gerät kann es sich um einen GPS-Empfänger handeln, was nichts 
anderes ist als ein Navigationsgerät für Fußgänger und das den Ort, an dem man sich 
befindet, nicht auf einer Autokarte sondern auf einer topografischen (Wander-)Karte 
anzeigt. Während Navigationsgeräte für Autos wohl schon allgemein bekannt sind, 
ist dies bei einem Fußgänger in der Natur schon überraschend.  
 
Bei ernsthaften Wanderern in fremder Gegend kann solch ein Gerät sehr sinnvoll 
sein. GPS steht dabei für „Global Positioning System“. GPS verwendet mehrere 
Erdsatelliten (z. Zt. 32, es müssen immer mehrere sichtbar sein), um die aktuelle 
Position festzustellen und diese am Empfänger anzuzeigen, wobei möglichst freie 
Sicht zum Himmel benötigt wird. Die Genauigkeit der Ortsbestimmung kann bei 
etwa 10 m oder besser liegen, seit ab 2. Mai 2000 die das GPS-Satellitensystem 
betreibende Regierung der USA diese Genauigkeit auch für den privaten Einsatz 
ermöglichte. 
 
Was aber machen einige Mitmenschen, die man als Spaziergänger überrascht, mit 
ihrem GPS-Gerät? Es handelt sich hierbei um so etwas ähnliches wie eine Schnitzel-
jagd, bei der es gilt, ein bestimmtes Ziel zu finden. Nur gibt es hier keine Papier-
schnitzel, die an Weggabelungen Hinweise zur Zielführung geben (oder auch 
nicht...), sondern es gilt, das Ziel anhand der exakten Ortskoordinaten zu finden. Für 
diese Suche hat sich der Begriff Geocaching eingebürgert, von griechisch geo „Erde“ 
und englisch cache „geheimes Lager“.  
 
Der erste Geocache (für die Geocacher vielfach auch „Schatz“) wurde am 3. Mai 
2000 in den USA vergraben und die Koordinaten im Internet veröffentlicht, schon 
am nächsten Tag wurde er gefunden. In Deutschland gab es den ersten Geocache am 
2. Oktober 2000 südlich von Berlin. Mittlerweile gibt es auf der Welt mehr als 1,3 
Millionen solcher „Verstecke“ und es haben sich bestimmte Regeln herausgebildet: 
• Versteckt werden möglicht wasserdichte Behälter (der „Cache“) beliebiger Größe,  
• Die Koordinaten sowie Hinweise werden im Internet vom Anleger (dem „Owner“) 
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Einfaches GPS-Gerät und typischer Geocache, Notiz-

buch und Stift gehören dazu.     Fotos: R. Grundmann 

Geocaches um Halberstadt nach www.geocaching.com    

Die unterschiedlichen Symbole geben den Typ des versteckten Caches (Größe, 

Rätselart, Schwierigkeit) und andere Details an, die hier nicht weiter erklärt werden 

sollen.                                                                                       Grafik: Dr. M. Hentrich 

veröffentlich, meist auf www.geocaching.com und www.opencaching.de (geför-
dert durch die Deutsche Wanderjugend!), 

• der Finder trägt sich ins Logbuch ein sowie auch im entsprechenden Internet-
Verzeichnis, hinterlegte Gegenstände können ausgetauscht werden. 
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Aus Rücksicht auf die Natur ist das Vergraben von Caches verpönt. Daher werden 
überwiegend bereits vorhandene natürliche oder künstliche Hohlräume als Versteck 
verwendet: Kleine Höhlen, Nischen zwischen Felsen oder Baumwurzeln, Mauerrit-
zen, alte Gebäude und so weiter. Um die Gefahr von Zufallsfunden zu mindern und 
die Suche zu erschweren, sind insbesondere bodennahe Verstecke meist mit Laub, 
Rinde, Moos, Steinen oder Zweigen so getarnt, dass sie von Unbeteiligten nicht 
gefunden oder erkannt werden. Außerdem gilt der Grundsatz, Verstecke geheim zu 
halten und möglichst unbeobachtet aufzusuchen. Andernfalls besteht die Gefahr, dass 
der Cache von Unbeteiligten beschädigt wird oder verloren geht. Aussenstehende, 
die Geocaching nicht kennen, werden übrigens als Muggles oder Geomuggles 
bezeichnet, ein Begriff aus den Harry-Potter-Büchern, dort wird Muggle als Be-
zeichnung für Personen ohne magische Fähigkeiten verwendet. 
 
Als Ausrüstung benötigt der Geocacher einen GPS-Empfänger, einen Stift und seine 
Notizen zum Ziel, ggf. auch Ersatzbatterien, Handschuhe, Wasserflasche, Taschen-
lampe. Alle GPS-Empfänger verfügen über ein Display, wertigere Geräte haben eine 
Kartendarstellung, die Karten kann man im Internet oder im Fachhandel erwerben. 
Auch neuere Handys, sogenannte Smartphones mit integriertem GPS-Empfänger, 
oder NetBooks, Laptops mit externem GPS oder neuerdings Tablet-PCs eignen sich. 
Besondere Outdoor-GPS-Geräte bieten lange Akku-Laufzeiten und sind stoß- und 
spritzwassergeschützt. Zweckmäßig aber nicht notwendig ist ein PC mit Geocaching-
Software. Damit können Caches und deren Beschreibungen verwaltet, nach verschie-
denen Kriterien ausgewählt und auf tragbaren Geräten gespeichert werden. 
 
Wie sieht nun die Vorbereitung eines Geocachers aus? Um Geocaches suchen und 
sich anschließend im Internet auch als Finder eintragen (loggen) zu können, ist eine 
Anmeldung (Account) bei geocaching.com oder opencaching.de erforderlich. Es gibt 
verschiedene Arten von Geocaches, die jeweils unterschiedliche Schwierigkeitsstu-
fen besitzen können. Bei der Auswahl eines Geocaches kommt nun auch noch die 
Entfernung vom Heimatstandort als ein wichtiges Kriterium hinzu. Über eine 
Suchoption gibt es die Möglichkeit, durch die Eingabe von PLZ oder Wohnort auf 
einer Karte sich Geocaches in der Nähe anzeigen zu lassen. Anhand der Entfernung, 
des Geocache-Typs und Schwierigkeitsstufe kann eine Vorauswahl getroffen werden. 
Ein Klick auf den Namen des Geocaches führt zu einer ausführlichen Beschreibung. 
Je nach Geocache-Typ kann es z.B. eine Rätsel-Aufgabe, eine kleine Geschichte oder 
eine detaillierte Beschreibung zum Geocache sein. Dabei ist es hilfreich, sich Notizen 
zu machen bzw. das Rätsel auszudrucken. Die Orte an denen ein Cache versteckt ist, 
werden meist ausführlich mit ihrer Geschichte, Lage etc. beschrieben. Dadurch wird 
die Suchaufgabe häufig um lehrreiche Informationen angereichert.  
 
Ein Geocache beim Kloster Huysburg enthält nach einem Abriss der Klosterge-
schichte z. B. folgende Lagebeschreibung des Caches: „An den Koordinaten N 51° 
57.630' E 011° 00.088' findest du eine römische Jahreszahl über der Tür. Diese sei A. 
Hinter deinem Rücken über dem Torbogen siehst du eine Windfahne. Diese Jahres-
zahl sei B. Die Box befindet sich bei N51° 57.(2255-A)' E11° 00.0(B-1720)'. Viel 
Spaß beim Suchen.“  
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Weitere Caches findet man z.B. bei der Mehding-Schanze (siehe Heft 62 unserer 
Zeitschrift, S. 16ff.) oder beim ehemaligen Kloster Adersleben (siehe Heft 59, S. 
27ff.). Neben der Beschreibung sind auch die Log-Einträge früherer Finder interes-
sant, um ggf. noch Hinweise zum Geocache zu bekommen. Ganz wichtig für die 
Planung mit der Familie sind die sog. Attribute. Diese verraten, ob zusätzliches 
Inventar wie eine Taschenlampe benötigt wird, ob eine Rastmöglichkeit vorhanden 
ist, wie weit es zum Geocache zu laufen ist usw. Zusätzlich kann der Owner (Geoca-
che-Besitzer) einen verschlüsselten Hinweis geben. Sind ein oder mehrere Geocaches 
heraus gesucht, werden die Koordinaten auf das GPS-Gerät übertragen.  
 
Dann kann sie losgehen, die ganz andere Wanderung mit körperlicher Betätigung, 
der Beschäftigung mit Natur und/oder Geschichte des Ziels, einer auch für Kinder 
spannenden „Schatz“-Suche und der Überraschung, wenn der Cache gefunden ist. 
Über die Eintragung im Logbuch und im Internet-Verzeichnis wird man dann Teil 
einer großen Gemeinschaft Gleichgesinnter. Zwischen der B6 im Süden, dem Großen 
Bruch im Norden, Hornburg im Westen und Gröningen im Osten sind über 160 
Geocaches versteckt (im Harz einige hundert), und immer wieder kommen neue 
dazu. Und wer die viele Technik  nicht mag, der kann ja vielleicht seine Kinder oder 
Enkel für eine neue Art des „Wanderns“ oder „Spazierengehens“ in der freien Natur 
begeistern und selbst ganz normal wie bisher die Natur beim klassischen Wandern 
genießen. 
 
 
 

*** 


